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ZIeber k!amp$ie.
SBer einmal eine grau mit eflamptifdjett

Krämpfen gefeßen unb beobad)tet ßat, berget
bag SraufßcitSbilb uidjt fobalb mieber. Vteift
unter ber ©eburt ober aber tior berfclben, in
einzelnen galten aber and) erft im Sßocßenbett
treten biefe Stampfe gang plößlicß itub uner»
mattet auf. Sie grau berliert bag Vemußtfein,
fie mirb blau unb ilfjre SVugfeln fangen au fid)
gttdenb, roie menu ein eteftrifdjer ©eßlag bttrd)
fie ginge, gufaminengttgießen. Ser Sopf mirb
nad) ßinten geriffelt tbie ©eficßtgmugteln gttden,
bie Saumuêtetn finb feft conttjriert, fobaß bie

3äßne gufantmengebiffett merben, bie Sinne
unb Veine merben rudmeife gefdjüttelt, bor
beu SVunb tritt ©djaum, ber bureß Verlegung
ber 3ul,!le blutig augfießt; oft ßaben bie Sin»

mefenben bie größte SVüße, bie grau bor bem
aus bent Vette fallen gu beßüten. Sie Sltmung
ftodt unb bie grau mirb tief blau, ©in folcßer
Slnfall bauert ca. eine SVimtte, bann laffeit bie
Stampfe nad), unb bie Sltmung feßt mieber
ein. Oft feßrt nun amSlnfattg ber ©rfranfung
bag Vemußtfein mieber, meift bleibt eg aber
fort unb bie grau liegt feßroer rödjelnb unb
fdjmacßenb ba. Sag ©efießt ift attfgebunfen,
bie ißnpillett eng unb ftarr. SVan eutbedt nun
aueß, baß bie Ipättbe unb güße gefcßmollen
finb ; fonft bietet bie grau, mag bie ©eßmanger»
fcEjaft anbetrifft, nidjts abnorme» bar.

SBenn matt nun nad) bem Vorßergegangenen
fragt, fo bernimtnt man, baß bie grau ißre
©eßmangerfeßaft gut überftanben ßat unb fid)
big in beu leßten Sagen maßt füßlte. ©rft feit
fttrgem ßat fie über Sopfmeß geflagt unb ißre
Slttgenliber, £jänbe unb güße finb gefcßmollen.
glimmern bor ben Slugett, ©cßminbelgefüßl
unb oft aueß ©rbreeßen tarnen bagu.

Siefe Sranfßeit, eine ber fcßrecElicßften, bie
eine junge, meift gum erften IVale feßmangere
grau befallen tann, bie puerperale ©tlampfie
fantt in jebem galle rafcß gutn Sobe füßren,
ober and) rafcß in Vefferung übertreten. SBeittt
bag erftere ber gall ift, fo mirb bag Vemußt»
fein, bag in beu $mifcßenpaufen gmifeßen ben
Slnfällen anfangg noeß eilt menig mieber er»
madjte, geinglicß berfeßminbett unb bie grau
liegt in tieffter Vemußtlofigfeit ba. Sie Sörper»
mürme fteigt big gegen 40 ©rab unb ßößer,
ber ißulS mirb meid) unb frequeut. Sag
©d)narcßeu mirb aHtnäßlicß oberfIäd)ticßer unb
unter ben ©rfeßeinungen ber Slnfüllttng ber
Bunge mit glüffigfeit, beg fog. Hungen»
öbemg, tritt ber Sob naeß längerer ober
fürgerer ßeit ein. Vis gu biefem ©nbe tonnen
fieß bie Slnfälle in größerer ober geringer SIn=

gaßt mieberßolen ober eg treten gegen bag
©nbe gu teilte meßr auf. Sßenbet fid) bagegen
bie Srantßeit gum Vefferett, fo merben bie Sltt»

fälle felt'ener unb fcßmöcßer unb ißulg unb
Sltinung beffer. Sie grau beginnt mieber gu
reagieren unb oft nad) langer ©cßläfrigteit,
Slermirrtßeit ober Slufregunggguftänben teßrt
bag Semußtfein mieber gurüd. Sabei ßat

bie grau abfolut teine ©rinuerung an bag,
mag borgegattgen ift.

ffiirt mießtigeg 3e'^en f"r ©eßmere ber
©rtrantuug ift bag ffierßalteu ber Stieren. Ser
Urin nimmt an iölenge erßeblicß ab, er mirb
fongentriert, buntel unb entßält feßr große ÜD?en=

geit ©imeiß. SJlan erfennt bei ber Uuterfmßuug
bie Singeidjen einer fcßmereit Dtierenerfrantung.
Siefer SJtangel an ^arnabfonberung ßält ait big
git bemSobe; menu ber Urin mieber reidjlicßer
gu fließen beginnt, fo ift bieg ein ein erfrenlicßeg
ffeidjeu ber Sefferung. Siefe feßmere Stieren»
fraufßeit fantt unmittelbar mit bem efteu Sin»

falle ber ©tlampfie einfeßen bei borßer gang
gefttnben Stieren, ober fie taint feßon als leid)»
tere Stiereneutgünbung ober als ©eßmanger»
fcßaftgniere borßer befteßeu ; in biefen (eßteren
gällen geßt fie atteß biet langfamer gurüd unb
oft bleibt noeß lange ber Urin ctmaS eimeiß»
ßaltig.

©nblicß tommen aber aueß gälle bor, mo
ber Urin tein ©imeiß entßält, boeß nur feßr
feiten.

Slm ßäitfigften tritt bie Srantßeit mäßrettb
ber ©eburt auf, fie fantt aber and) naeß ber
©ntbinbung erft anfangen unb feiten erft einige
©titnben ober gar Sage nad) berfelbett. Samt
tommen aueß ©rfranfttitgen in ber ©eßmanger»
feßaft bor, bod) faum bor beut 5. SJfouat. Sie
©eburt fantt babei in ©ang tommen unb bie

grueßt unreif auggeftoßen merben, ober ber
Slnfall tann oßue golgen borübergeßen unb
bei ber fpöteren ©eburt braudßt er fid) nießt
gu mieberßolen. Stiel ßäufiger als SJceßrgebäß»
renbe merben ©rftgebäßrenbe bott ber ©tlampfie
befallen, fie tritt bei $mitlingSfcßmangerfcßafteu
unb ©lafeitmole gerne auf. Sie Uranfßeit er»

greift mit Vorliebe fräftige moßlgettäßrte ttnb
boüblütige grauen, gm grüßjaßr urtb §erbft,
bei feud)ter SBitterung feßeint bie ©tlampfie
geßäuft borgufommen.

SBenn eine an ©tlampfie geftorbeue grau
fegiert mirb, fo fiubet man bag .fjim blutleer
ober mit S3lut überfüllt; meift fießt man in
ber ©ttbftang begfelben tleinere ober größere
SSIntgüffe. £>ie unb ba atttß große S3tutungen,
bie einen großen Seil ber fjimfubftaug erroeießt
unb gerftört ßaben. Smmer finb bie Seber
unb bie Slieren beränbert; eg geigen fitß biele

abgeftorbene gellen, fD^ie Verfettung ber Srü»
fettgellen. Sag §erg geigt äßnlidje Verättbe»
rungen unb in ben ©efäßen ber Sungett mie
int ^erginttern finbet matt Vlutgerinnfel bor.

Sltle biefe Veränberungen meifett barauf ßitt,
baß man eg bei ber ©tlampfie mit einer Ver»
giftung gu tun ßat. Sag maßrfcßeinticßfte ift,
baß eg fieß um Vergiftung ßanbett mit Stoffen,
bie bon bem fßrobufte ber ©ißmangerfdjaft
ßerrüßren, bon bem @i ober bon ber grmßt
felber. ©g finb nun in ben beränberten 0r=
ganeu oft ©ebilbe angetroffen morben, bie fid)
als Veftanbteite bon ißlagentargotten barftellteit.
Sarauf grünbeten fieß nun feit einigen Saßreu
bie Sßeorieit, bie fiiß mit biefem Seiben befaffen.
SluS ben berftßiebenen experimentellen Verfud)en

feßeint ßerborgugeßen, baß ber grinßttucßeit
ber Drt ift, mo bag ©ift gebilbet mirb, fei eg,
baß biefer normalerroeife immer giftig mirtt
ttttb bei ben grauen, bie erfranfen, nur bie
nötigen Slömeßrborricßtuttgeu feßleit, um bag
©ift, bag itt ben mütterlicßen Sörper übergeßt,
unfcßäblid) gu madjen, fei eg, baß eine beftimmte
Veränberung ber ißlagenta biefe für bie Vfutter
giftig maeßt unb baß nur, menn bieg ber gall
ift, bie SDÏutter traut mirb. gebenfall» fpielt
eine Volle auiß bie Störung ber Vierenfuitftion,
bereu Slttfgabe eS ja normalermeife ift, bie
bureß ben ©toffmed)fel gebilbetcn ©ifte äug
bem Körper gu entfernen, auSgufcßueibeu, unb
bie nun biefer Slttfgabe uießt meßr gemaeßfen
finb. ©g tommt gu einer ^^ütfßaltui'S be§

©ifteg im Äörper itub git einer um fo inten»
fibereit Vergiftung, ©g ift aitcß ttod) ltnflar,
ob bagfelbe ©ift, bag bie Krämpfe ßerborruft,
aueß bie Vieren fo fcßäbigt, baß fie nießt meßr
arbeiten, aber bieg tft maßrfd)eittlicß, momit
ja gut ber llmftaub in llebereiitftimmuiig ge=
brad)t merbett tann, baß feßon borßer tränte
ober gefd)mäd)te Vieren leießter ertranfeit als
borßer gefunbe.

Sie ©tlampfie ift in beu meiften gällen un»
fdjmer gu erfenuen, ba ißr Vilb ein feßr
tßaratteriftifcßeg ift; aber es tommen boeß Ver»
mecßslungeit bor. @o tonnen gemiffe gälte
bon ^irußautentgüubuug gttr VermecßSlung
Slnfaß geben, menn man bie grau bemußtlog
ba liegen fießt; aber bei genauerer Vefragung
ber Umgebung unb Veficßtigitng ber tränten
mirb man ben Srrtum erfeniten. Sludj feßmere
Vergiftungen mit Sllfoßol, Vforpßium, Dpiurn
fomie ©eßlagflüffe fönnett ben f^uftanb, mie er
gmifeßen ben ®rampfanfätlen befteßt, bor»
täufeßen.

Sie ©tlampfie ift eine öußerft gefäßrtieße
Äranfßeit, bei ber girfa 20 iß rüg. ber erfrantten
grauen bag Beben berlieren, alfo je bie fünfte
iSlraufe. Vei beu .ftittberit erreießt bie ©terb»
liißfeit fogar 50 ^rog., alfo bie Hälfte aller
bon ©tlampfie befallenen SVüttcr berlierett ißr
^inb bureß biefe Üomplifatiott. 3m eingelneu
galle finb für ben meitereu Verlauf ungünftige
^eießen: ßeftige, langbauernbe SlbfäHe, frü'ß»
geitige tiefe Vemußtlofigfeit, bulliger Vlangel
an Örinabfoitberttitg unb ßoße Semperaturen.
Vîeift ßat bie Vollenbttng ber ©eburt einen
günftigen ©influß, meSmegen aud) bie fpät, un»
mittelbar bor ber SluStreibung beg $inbeg auf»
tretenben Krämpfe meniger gefäßrlicß fittb al»
bie früßgeitig in ber ©djmangerfcßaft ober gu
Veginn ber ©eburt anfattgenbett. Socß tonnen
©cßmatigerfcßaftgeftampfien ßeilen, oßne baß
eg gur ©eburt tommt unb SBocßenbettgeflamp»
fien mit bem Sobe eubett. ©in guteg 3eilßeit
ber Vefferung ift ftetS bie Slbfonberung eineg
ßeilen büntten UrinS alg „ßeießen ber mieber»
ermaeßenbett Vierenfunftion.

Sie Veßattblung ber ©tlampfie, biefer frucßt»
bar ernften ^omplitation ber ©eburt, ift unter
aHett Umftänben @ad)e beS Slrgteg. Sßm mirb
bie £>ebamnte beifteßeit unb feine Verorbnttngen
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Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

Ueber Eklampsie.
Wer einmal eine Frau mit eklamptischen

Krämpfen gesehen und beobachtet hat, vergißt
das Krankheitsbild nicht sobald wieder. Meist
unter der Geburt oder aber vor derselben, in
einzelnen Fällen aber auch erst im Wochenbett
treten diese Krämpse ganz plötzlich und
unerwartet auf. Die Frau verliert das Bewußtsein,
sie wird blau und ihre Muskeln fangen au sich

zuckend, wie wenn ein elektrischer Schlag durch
sie ginge, zusammenzuziehen. Der Kopf wird
nach hinten gerissen fiie Gesichtsmuskeln zucken,
die Kaumuskeln sind fest conthriert, sodaß die

Zähne zusammengebissen werden, die Arme
und Beine werden ruckweise geschüttelt, vor
den Mund tritt Schaum, der durch Verletzung
der Zunge blutig aussieht; oft haben die
Anwesenden die größte Mühe, die Frau vor dem
aus dem Bette fallen zu behüten. Die Atmung
stockt und die Frau wird tief blau. Ein solcher
Anfall dauert ca. eine Minute, dann lassen die
Krämpse nach, und die Atmung setzt wieder
ein. Oft kehrt nun am Anfang der Erkrankung
das Bewußtsein wieder, meist bleibt es aber
fort und die Frau liegt schwer röchelnd und
schmachend da. Das Gesicht ist aufgedunsen,
die Pupillen eng und starr. Man entdeckt nun
auch, daß die Hände und Füße geschwollen
sind ; sonst bietet die Frau, was die Schwangerschaft

anbetrifft, nichts abnormes dar.
Wenn mau nun nach dem Vorhergegangenen

fragt, so vernimmt man, daß die Frau ihre
Schwangerschaft gut überstanden hat und sich

bis in den letzten Tagen wohl fühlte. Erst seit
kurzem hat sie über Kopfweh geklagt und ihre
Augenlider, Hände und Füße sind geschwollen.
Flimmern vor den Augen, Schwindelgefühl
und oft auch Erbrechen kamen dazu.

Diese Krankheit, eine der schrecklichsten, die
eine junge, meist zum ersten Male schwangere
Frau befallen kann, die puerperale Eklampsie
kann in jedem Falle rasch zum Tode führen,
oder auch rasch in Besserung übertreten. Wenn
das erstere der Fall ist, so wird das Bewußtsein,

das in den Zwischenpausen zwischen den
Anfällen anfangs noch ein wenig wieder
erwachte, gänzlich verschwinden und die Frau
liegt in tiefster Bewußtlosigkeit da. Die Körperwärme

steigt bis gegen 40 Grad und höher,
der Puls wird weich und frequeut. Das
Schnarchen wird allmählich oberflächlicher und
unter den Erscheinungen der Anfüllnng der
Lunge mit Flüssigkeit, des sog. Lungenödems,

tritt der Tod nach längerer oder
kürzerer Zeit ein. Bis zu diesem Ende können
sich die Anfälle in größerer oder geringer
Anzahl wiederholen oder es treten gegen das
Ende zu keine mehr auf. Wendet sich dagegen
die Krankheit zum Besseren, so werden die
Anfälle seltener und schwächer und Puls und
Atmung besser. Die Frau beginnt wieder zu
reagieren und oft nach langer Schläfrigkeit,
Verwirrtheit oder Aufregungsznständen kehrt
das Bewußtsein wieder zurück. Dabei hat

die Frau absolut keine Erinnerung au das,
was vorgegangen ist.

Ein wichtiges Zeichen für die Schwere der
Erkrankung ist das Verhalten der Nieren. Der
Urin nimmt an Menge erheblich ab, er wird
konzentriert, dunkel und enthält sehr große Mengen

Eiweiß. Man erkennt bei der Untersuchung
die Anzeichen einer schweren Nierenerkranknng.
Dieser Mangel an Harnabsonderung hält an bis
zu dem Tode; wenn der Urin wieder reichlicher
zu fließen beginnt, so ist dies ein ein erfreuliches
Zeicheil der Besserung. Diese schwere
Nierenkrankheit kann unmittelbar mit dem esten
Anfalle der Eklampsie einsetzeil bei vorher ganz
gesunden Nieren, oder sie kann schon als leichtere

Nierenentzündung oder als Schwanger-
schaftsuiere vorher bestehen; in diesen letzteren
Fällen geht sie auch viel langsamer zurück und
oft bleibt noch lauge der Urin etwas eiweißhaltig.

Endlich kommen aber auch Fälle vor, wo
der Urin kein Eiweiß enthält, doch nur sehr
selten.

Am häufigsten tritt die Krankheit während
der Geburt auf, sie kaun aber auch nach der
Entbindung erst anfangen und selten erst einige
Stunden oder gar Tage nach derselben. Dann
kommen auch Erkrankungen in der Schwangerschaft

vor, doch kaum vor dem ö. Monat. Die
Geburt kaun dabei in Gang kommen und die

Frucht unreif ausgestoßen werden, oder der
Anfall kann ohne Folgen vorübergehen und
bei der späteren Geburt braucht er sich nicht
zil wiederholen. Viel häufiger als Mehrgebäh-
rende werden Erstgebährende von der Eklampsie
befallen, sie tritt bei Zwillingsschwangerschaften
und Blasenmole gerne auf. Die Krankheit
ergreift mit Vorliebe kräftige wohlgenährte und
vollblütige Frauen. Im Frühjahr und Herbst,
bei feuchter Witterung scheint die Eklampsie
gehäuft vorzukommen.

Wenn eine an Eklampsie gestorbene Frau
seziert wird, so findet man das Hirn blutleer
oder mit Blut überfüllt; meist sieht man in
der Substanz desselben kleinere oder größere
Blutgüsse. Hie uud da auch große Blutungen,
die einen großen Teil der Hirnsubstanz erweicht
und zerstört haben. Immer sind die Leber
und die Nieren verändert; es zeigen sich viele
abgestorbene Zellen, sowie Verfettung der
Drüsenzellen. Das Herz zeigt ähnliche Veränderungen

und in den Gefäßen der Lungen wie
im Herziunern findet mau Blutgerinnsel vor.

Alle diese Veränderungen weisen darauf hin,
daß man es bei der Eklampsie mit einer
Vergiftung zu tun hat. Das wahrscheinlichste ist,
daß es sich um Vergiftung handelt mit Stoffen,
die von dem Produkte der Schwangerschaft
herrühren, von dem Ei oder von der Frucht
selber. Es sind nun in den veränderten
Organen oft Gebilde angetroffen worden, die sich

als Bestandteile von Plazentarzotten darstellten.
Darauf gründeten sich nun seit einigen Jahren
die Theorien, die sich mit diesem Leiden befassen.
Aus den verschiedenen experimentellen Versuchen

' scheint hervorzugehen, daß der Fruchtknchen
der Ort ist, wo das Gift gebildet wird, sei es,
daß dieser uormalerweise immer giftig wirkt
und bei den Frauen, die erkranken, nur die
nötigen Abwehrvorrichtnngen fehlen, um das
Gift, das in den mütterlichen Körper übergeht,
unschädlich zu machen, sei es, daß eine bestimmte
Veränderung der Plazenta diese für die Mutter
giftig macht und daß nur, wenn dies der Fall
ist, die Mutter krank wird. Jedenfalls spielt
eine Rolle auch die Störung der Nierenfunktion,
deren Aufgabe es ja normalerweise ist, die
durch den Stoffwechsel gebildeten Gifte aus
dem Körper zu entfernen, anszuschneiden, und
die nun dieser Aufgabe nicht mehr gewachsen
sind. Es kommt zu einer Zurückhaltung des
Giftes im Körper und zu einer um so

intensiveren Vergiftung. Es ist auch noch unklar,
ob dasselbe Gift, das die Krämpse hervorruft,
auch die Nieren so schädigt, daß sie nicht mehr
arbeiten, aber dies ist wahrscheinlich, womit
ja gut der Umstand in Uebereinstimmung
gebracht werden kann, daß schon vorher kranke
oder geschwächte Nieren leichter erkranken als
vorher gesunde.

Die Eklampsie ist in den meisten Fällen
unschwer zu erkennen, da ihr Bild ein sehr
charakteristisches ist; aber es kommen doch
Verwechslungen vor. So können gewisse Fälle
von Hirnhautentzündung zur Verwechslung
Anlaß geben, wenn man die Frai: bewußtlos
da liegen sieht; aber bei genauerer Befragung
der Umgebung und Besichtigung der Kranken
wird man den Irrtum erkennen. Auch schwere
Vergiftungen mit Alkohol, Morphium, Opium
sowie Schlagflüsse können den Znstand, wie er
zwischen den Krampfanfällen besteht,
vortäuschen.

Die Eklampsie ist eine äußerst gefährliche
Krankheit, bei der zirka 2V Proz. der erkrankten
Frauen das Leben verlieren, also je die fünfte
Kranke. Bei den Kindern erreicht die Sterblichkeit

sogar 50 Proz., also die Hälfte aller
von Eklampsie befallenen Mütter verlieren ihr
Kind durch diese Komplikation. Im einzelnen
Falle sind für den weiteren Verlauf ungünstige
Zeichen: heftige, langdauernde Abfälle,
frühzeitige tiefe Bewußtlosigkeit, völliger Mangel
an Urinabsonderung und hohe Temperaturen.
Meist hat die Vollendung der Geburt einen
günstigen Einfluß, weswegen auch die spät,
unmittelbar vor der Austreibung des Kindes
auftretenden Krämpse weniger gefährlich sind als
die frühzeitig in der Schwangerschaft oder zu
Beginn der Geburt anfangenden. Doch können
Schwangerschaftseklampsien heilen, ohne daß
es zur Geburt kommt und Wochenbettseklampsien

mit dem Tode enden. Ein gutes Zeichen
der Besserung ist stets die Absonderung eines
hellen dünnen Urins als Zeichen der
wiedererwachenden Nierenfnnktion.

Die Behandlung der Eklampsie, dieser fruchtbar

ernsten Komplikation der Geburt, ist unter
allen Umständen Sache des Arztes. Ihm wird
die Hebamme beistehen und seine Verordnungen
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pünftlicp erfüllen. gn erfter Sinie wirb matt
berfudjett bie gefäprlicpeit Krämpfe 31t unter»
brüden burcp SSerabreitpung bort itarfotifcpeu
SDÎittetn. Sajtt berorbnet man je nad) bent
S3efunbe bed gulfed ttnb ber ^erjtcïttgfeit ettt
ober bad anbere Sftittef, unter benett bad 9ftor=
ppiunt unb bad Spforafppbrat perborragettbe
Stellungen einnepmen. Unter Uinftättben tann
eben burtp fofcpe Sftittel audj mepr gefdjabet
aid genügt werben, wenn bie fdjott fo barnieber»
liegenbe §ergtätigteit burd) biefe SJtittef notp
mepr beeinträcptigt wirb. Sd ift bie ©ad)c
bed SUgted, itt jebetn fjatfe genau bad gür
uttb SBiber abzuwägen. Sfttbere SJtittef ftnb
tangebauernbe Spforoforangnpaftioueit, burd) bie
ein gewiffer ©rab boit Starfofe untcrpaften
wirb unb bie Krämpfe bermieben werben fött»
nett. Stud) pier gift badfelbe wie oben itnb
meift wirb man bad Spforofornt cper nur ber»
wenben, wenn ein operatitier Sittgriff nötig ift.

Um bie Stieren 31t euttafteu unb bie ©ift»
ftoffe, bie bett Körper ju überfdjwemmett ftpei»
nen, auf einem anberen SBegc 31t eliminieren,
muff bie ^auttätigteit in Sfctracpt gesogen
Werben. §>ier3it benüpt man peipe S3äber tttib
warme SBicfet unb Ladungen, tun eine ener»
gifcpe ©cpmeipprobufticn ausuregcu. Sabttrd)
tjofft matt einen Seit bed ©ifted and beut
ä'örper 30 entfernen, boep ift cd gut, bantt bie
babei Oertorengct)cnbe glüffigfeit btirtï) Stodi»

falswafferinfttfionen 31t erfepett.
Sinen güuftigen Sinffup fiept tnatt and) 311=

weilen öom Sfberfaffen, befoitbcrd in bett feilten,
wo ber ißufd fepr boß unb gefpaitnt ift. Sa»
burd) Wirb bie Sfutsirfutation enttaftet ttttb ber
Sntftepung eined ßungenöbetned oorgebeugt.
Slber oft fiept man aud) pierbott feinen
Stufen. Stud) pieruadj pflegt tnatt burd) eitt=

fpripett bott Äodjfafslöfmtg einen Seit bed
S3futed 31t erfepen.

Sine Hauptaufgabe bed ©eburtdpclferd ift
aber itt bieten Ratten bon Sffampfie bie

©cpwangerjcpaft fo rafd) wie mögfid) 3U unter»
bredjett, refp, bie ©eburt 31t bottenbeu. Senn
oft pat man beobadjtet, bap mit ber Sntteerung
ber ©ebärmutter bie Krämpfe nadpiepeu ttttb
bie Urtnabfonberuitg wieber itt ©aug fam.
Sied fatttt auf berfepiebene SBeife gefepepett ;

aber eine Strt papt niept auf alte gäfie; wo
ber ÜDhttterntunb fiep ftpon eröffnet pat, fatttt
mit ber gange entbunben werben, wo bied
niept mögtid) ift, fcpeitt matt bei ber ©djwere
ber Srfdjeiiiuugen niept bor betn Äaiferfdpiitt
3urüd. Siefer fantt bon ber ©epeibe attd ober
bott oben gemaept werben, meift wirb aber
bie grau itt ein ©pitat gebraept werben muffen.

Aus der Praxis.
1.

©epon oft pabe i(p burd) bie „Hebammen»
Leitung" 35e(eprung ober einen guten Dïat emp»
fangen. Stutt Witt id) aud) etwad aud meiner
^ßrajid mitteilen, baft bietteid)t meinen S'olteginuen
aucp nüpfiep fein fatttt unb bießeidjt weif mir
jemanb mepr Sfufftärung über bad SDîitteï, bon
bem icp ergäpfen werbe. gm ©eptember ber»

gangenett gapred erpielt itp einen S3rief bon
einer grau, swei ©tunben entfernt wopuenb.
©ie erwarte auf Sttbe Sesember ipre Stiebet-=

fünft, gtp erfepraf. ©epon breimat war id) bei
biefer grau gewefett. gebedmaf war bie SZacp»

geburt angewadjfen unb ed gab ftarfe S3fu=

tungen. Ueberbied patte fie nod) einen HeîB=
fepler. ©ie ergä^tte mir, nur bei ben erfteu
©eburten fei bie Sîacpgeburt normal abgegangen,
©päter fei e§ mit jebem fötale fepfimmer ge»
werben. Süd icp bad erftemaf 31t ipr fam, bei
ber fünften ©eburt, war gerabe ber Stopf im
Surd)fcpneibeit. gm erften Moment blutete ed

niept, aber uaep einer SSiertelftunbe fing ed an,
Siemficp ftarf 3U bluten, gep maepte ben Sreofé.
Vergebend. 93atb brang bad S3fut bttrep bad
alterbingd fipteept unterfegte S3ett bttrep bid auf
ben ©oben. Stun gaft ed 31t pattbefn, unb ©ott

fei Sauf, ed gelang mir nad) einiger Sfnftren»
gung, bie Stacpgebitrt mit ber Honb 3U polen
unb bie S3futung ftattb. Sen Sf^t patte id)
felbftberftänbfid) atttp rufen faffen. Sfber icp
wupte, bap er im befteit gaff in 4—> ©tuitben
ba feitt founte. Sd ging ttoep fettiger unb afd
er enbfidt fant, patte fiep ber äftutterinunb fepon
3ietnfid) gefepfoffen. Sr fattb foweit affed itt
Drbttung. Sffiopf mar bie grau fd)toacp ttttb
Wollte immer fepfafett. gebod) erpofte fie fiep
rafep. gd) bfieb bid ant Pierten Sag. Später
ersäpften mir anbere Seute, fie fei fepott bor
bem acpteit Sag aufgeftanbeu. S3ei ber feepften
©cpwattgerfipaft, afd matt mir baboit berieptete,
fantt icp barüber nad), ob icp niept gfeiep ben
Strgt bott bornperein berfattgen foffe. Sfffein ba
fatn bor ber fipon ber S3ericpt, id) müpte
fotnmen.

Sffd icp anlangte, war bad fiiubdjen fd)on
ba ttttb mit ber Stacpgeburt war ed toieber bad
©feiepe. 9J?an fagte mir, ed fei in ber Dfape ein
Slrgt auf ber gagb. D gütige S3orfcpung ©otted!
S)er war bafb gefuitbett ttttb gttr ©teile. Sd
foftete iptt aber gietnfiep SJtitpe, bie fffaepgeburt
peraudsufriegen. Sctttt war ed wieber gut für
ein gapr. Sfber ba würbe icp fepon wieber ge»
rufen opne borperige Sfnmelbitng. Sie grau
pctbe ed bid bor furjem fefbft niept gewupt,
wad fod fei. ©feiepgeitig würbe atttp ber Sfrst
benaeprieptigt. Sffd id) autant, war rieptig fepon
fäitgft eintotedSinbd)en ba. Sd war im fiebenten
3)îonat. Sie Sîacpgebitrt ging wieber niept. Sotp
blutete ed weniger ftarl, fo baft icp warten
fonnte, bid Herr Soltor fant. Siefer fepläfte
bie grau ein wenig ein, bod) füpfte fie trop»
betn ftarfe ©tpmersen. Sîttr mit großer SKüpe
brad)te er ftütfweife bie Sfadjgeburt peraud.
„Stuit füllten ©ie aber feine Äin'ber mepr paben
müffen. Sie Sßerwatpfttngett werben mit jebem
mat fepfimmer", fagte ber Slrst.

Sein Söttnber, bap icp erfepraf, aid icp fdpon i

wieber beftefft würbe, gep itaptn Stüdfpracpe
mit ber gratt unb fagte, ber Strgt foffte gfeiep
mitfommen, toentt icp gerufen werbe. Sd war
ltuterbeffen in uttfertn Sorf ein SBartgelbarst
angeftefft werben. SBieber tourbe icp üor ber

3eit gerufen, ©epott am 5. SîoOember. SWit

gittern ttnb gagen unb peipett ©ebetett fttpr
icp beim früp morgettd um 5 Upr ben S3erg

pittauf. Sffd itp mtfam, mar 31t meinem gropett
Srftauneit affed ftiff. Sie grau patte faft feine
Söepett. Sd war 7 Upr morgend. Ser SDîattn

ersäufte mir, er pabe noep mit betttjeuigen Sfrgt,
bett fie bad feptemaf gepabt paben, gerebet. Ser
pabe ipm gefagt : „gep will gpnen einen guten
jftat geben. Srft feit einem palben gapr fenttt
matt bied SJfittef. ©eben ©ie gprer grau, wenn
bie Söepett fepott gietnfief) ftarf fittb, eine guder»
föfttng su trinfen. girfa 12 ©titcf SBürfefsucfer
in einer Saffe peipen SBafferd aufföfen" Um
2 Upr naeptd pabe bie grau gietnfiep SBepett

gepabt. Sa pabe er ipr bad gutferwaffer ge=

geben, worauf bie SSepett ttaepgefaffen pätten.
Sffd bie Söepen gegen SJtittag mieber ftärfer
würben, gaben wir uoep einmal bie gfeiepe

portion gutferwaffer. SBieber pörten bie SBepett

auf, aber ed ftetfte fid) Sfbfüprett ein. Socp fiep
ed üor ber ©eburt natp. Sctttt fam ber Sfrst
aud meinem SBopitorte. gd) burfte ipm niipt
fagett, bap matt mit einem anbertt gerebet
pätte, benn ed ift mit bem aften Hcrrn niept
immer gut berfepren. Stun mupte Softor
warten unb bie SBepett famett niipt. Sr gab
3Wei ißulber SDtutterforn. Umfonft. Um 4 Upr
fagte er, mepr afd eine ©tunbe fötttte er niept
mepr warten unb ber guprmann atttp niipt.
Sie ©tunbe üergittg. SBopf meinte icp, ed fätnen
bießeiept SBepen. Ser fötuttermunb war feit
SDtittag fünffranfeuftiiefgrop unb ber Sfrst ging,
gep weip fefber nid)t, warum id) niept mepr
Slngft patte fo allein, gept fepten ritptig bie
SBepen ein unb um 6 Upr, alfo natp einer
©tunbe, patten wir ein Snäbfein unb — 0

SBitttber! Sd blutete niept aflsitftarf unb ttaep
abermafd einer ©tunbe fam bie Ötacpgeburt

nur auf Srtttf. SBie pabe itp ba im Stiffen
©ott gebauft. Sad Äinbcpett ftarb natp brei
Sagen, weif ed 31t früp ttttb fepr ftpwatp war.
Sie ÜJhttter war eben nid)t gefunb gewefett.
gnfofge bed Hersfepferd waren bie gitpe fepr
ftarf gefcpwofleit. Sod) erpofte fie fiep berpäftnid»
mäpig gut. Sfber poffentfiip war'd boep bad
feptemaf.

Sîutt pabe itp unläugft in ber „ ©cpweiser
Hebamme" gefefen, gitcfer beförbere bie SBepett.
©ar gerne pätte id) mepr Stuffcpfup über bie
SBirfung bed gtttferd. E. B.

II.

Seit einft in uttferm föfatte erfepienenen :

„Säufd)enbe Erwartungen" wiff itp auep notp
ein ©efcpicptlein bott siemfid) langer ©tpwanger»
ftpaft anretpett. Sin einem fd)öuen 3)îaifountag
fam ein SKauit, mir 3U fagen, bap er mtep im
Sluguft 3ttr sweiten ©eburt feiner gratt rufen
werbe, ©eit Sfufangd SDZärg fpitre fie tägfid)
betttfiipe S'inbedbewegungeit, pabe aber bie
Üfegef immer gfeiep. gpr öeib beptte fiep wenig,
unb fonft nepttte fie ab ; bentt ©d)waitgerfcpaft
unb i)3eriobe feien 31t bief, ed gefaße ipm nitpt.
ÜDiir fcpien'd and) fo unb itp riet ipm, mit einem
Sfrst barüber 31t fpteepett. Sr aber fagte ent»
fcpieben : Sfcin, bann würbe ed notp fepfimmer;
ltttb id) pabe aitd) iticpt 31t fontmeu, bebor er
mitp rufe. Später aber berttapm itp, bap er'd
gefegentlid) boep notp getan, gm Sluguft würbe
itp bann gepolt. Sffd icp bort anfam, erinnerte
id) mitp fogfeid) einer Srgä^fttttg bon X. X. :

Hier gebeipt aßed, ttfw. ®or bem Haufe ein
babeuber S3ube, baneben Hüpber, auf bem ®e»
fimfe .ftatjett unb itn Haug9an9 fieben junge
Hunbe, bie ipr ©treueneft um ben gattsen
Return belogen. Sie gratt itt ber ©tube be=

reitete fiep bor, in meiner ^Begleitung sugreunbett
31t gepett ; wegen beborftepenber ©ebättberepa»
ratur woße fie überd SBocpenbett nid)t bapeint

' fein, ©ie fepiett Wopl ttnb fautn ftpwattger 31t
fein. Stuf meine grage, ob fie benn SBepett
pabe, fagte fie: Stein, aber ed fei offen, werbe
bafb fodgepen! Sin allem sweifefnb, fragte icp,
wad benn einft ber Strgt über iprett guftanb
gefagf? ga, ber pabe ipr nitpt geglaubt, ed
eben atttp niept gemerft.

Dbwopf id) wenig Suft patte, pier eine Sßrobe
meiner SBeidpcit 31t maepett, fo woßte itp botp
einmal unterfuetjett uttb fagte ipnen bantt, bap
fie nad) meiner Sfnficpt erft etwa ein SSiertefjapr
ftpwanger uttb bon jept gebären feitte Stebe fei.
Sarüber bermitnbert, fagte ber SOÎann: „ga fo,
bantt ift'd palt fpäter no emof aggattge?

S3itt frop, bie Suuft ift wopf geraten,
'd pat nitpt bie Hoffte g'fepft, pab' icp'd erraten!

gm gebruar rief man mitp wieber an ben
Ort ber SBunber, ttttb wirffiep : Sad Sitte ift
bergangen, fiepe, ed ift aßed neu geworben.
Sad einftige Häudcpen ift nun eilt HattS ; bie
biefen Hun'3e A11'5 abgereidt uttb unterm Ofen
ertönt ber muttberfidjeSefang bon Surteltauben.
Sie grau pat bebeutenb att Umfang suge»
nominell; in wenig ©tunben war 3U aßer
greube ein muntered SJfäbcpett geboren. Ser
itfftann aber bropte natp biefer ©rfapruttg
notp ffttg 31t werben, inbem er fagte: „föfeine
grau pat mitp fange am Scarrenfeif gefüprt,
bad nätpftemaf glaub' itp ipr'd nitpt mepr —
fo g'fcpwiub!" M. Sch.

Besprechungen.

tir ft ein: „ Setffitbett für bett Stebatttmeit-
Ifttferritpf". S3erfin, SSerfag bott gut.
©pringer, 1912, fartonniert SJtf. 2.—.

Ser SSerfaffer pat feinen ait ber ©öttinger
grauenffinif erteilten Hebamntetnllnterridjt in
biefem 93tttpe niebergefegt. gn präsifer unb bod)
audfüprlicper SBeife ift in ipm bad entpalten,
wad bie Hebamme 311m Sjamen wtffen mitp.
Ser SSerfaffer begeidjnet benn atttp im Vorworte
bad S3utp aid bad „©erippe", um bad ftep bann

26 Die Schweizer Hebamme. Nr. 6

pünktlich erfüllen. In erster Linie wird man
versuchen die gefährlichen Krampst zn
unterdrücken durch Verabreichung von narkotischen
Mitteln. Dazu verordnet man je nach dem
Befunde des Pulses und der Herztätigkeit ein
oder das andere Mittel, unter denen das
Morphium und das Chloralhydrat hervorragende
Stellungen einnehmen. Unter Umständen kann
eben durch solche Mittel auch mehr geschadet
als genützt werden, wenn die schon so darniederliegende

Herztätigkeit durch diese Mittel noch
mehr beeinträchtigt wird. Es ist die Sache
des Arztes, in jedem Falle genau das Für
und Wider abzuwägen. Andere Mittel sind
langedauernde Chloroform-Jnhaltionen, durch die
ein gewisser Grad von Narkose unterhalten
wird und die Krämpfe vermieden werden
können. Auch hier gilt dasselbe wie oben und
meist wird man das Chloroform eher nur
verwenden, wenn ein operativer Eingriff nötig ist.

Um die Nieren zu entlasten und die
Giftstoffe, die den Körper zu überschwemmen scheinen,

auf einem anderen Wege zu eliminieren,
muß die Hauttätigkeit in Betracht gezogen
werden. Hierzu benützt man heiße Bäder und
warme Wickel und Packungen, um eine
energische Schweißproduktstn anzuregen. Dadurch
hofft man einen Teil des Giftes anS dem
Körper zu entfernen, doch ist es gut, dann die
dabei verlorengehende Flüssigkeit durch Koch-
salzwasserinfnsionen zn ersetzen.

Einen günstigen Einfluß sieht mal? auch
zuweilen vom Aderlassen, besonders in den Fällen,
wo der Puls sehr voll und gespannt ist.
Dadurch wird die Blutzirkulation entlastet lind der
Entstehung eines Lungenödemes vorgebeugt.
Aber oft sieht inan auch hiervon keinen

Nutzen. Auch hiernach pflegt man durch
einspritzen voll Kochsalzlösung einen Teil des
Blutes zu ersetzen.

Eine Hauptaufgabe des Geburtshelfers ist
aber in vielen Fällen von Eklampsie die
Schwangerschaft so rasch wie möglich zu
unterbrecheil, resp, die Geburt zu vollenden. Denn
oft hat man beobachtet, daß mit der Entleerung
der Gebärmutter die Krämpfe nachließen und
die Urinabsonderung wieder in Gang kam.
Dies kann auf verschiedene Weise geschehen;
aber eine Art paßt nicht auf alle Fälle? wo
der Muttermund sich schon eröffnet hat, kann
mit der Zange entbunden werden, wo dies
nicht möglich ist, scheut mail bei der Schwere
der Erscheinungen nicht vor dem Kaiserschnitt
zurück. Dieser kann von der Scheide ans oder
von oben gemacht werden, meist wird aber
die Frau in ein Spital gebracht werden müssen.

Ms der Praxis.
i.

Schon oft habe ich durch die „Hebammen-
Zeitung" Belehrung oder einen guten Rat
empfangen. Nun will ich auch etwas aus meiner
Praxis mitteilen, daß vielleicht meinen Kolleginnen
auch nützlich sein kann und vielleicht weiß mir
jemand mehr Aufklärung über das Mittel, von
dem ich erzählen werde. Im September
vergangenen Jahres erhielt ich einen Brief von
einer Frau, zwei Stunden entfernt wohnend.
Sie erwarte auf Ende Dezember ihre Niederkunft.

Ich erschrak. Schon dreimal war ich bei
dieser Frau gewesen. Jedesmal war die
Nachgeburt angewachsen und es gab starke
Blutungen. Ueberdies hatte sie noch einen
Herzfehler. Sie erzählte mir, nur bei den ersten
Geburten sei die Nachgeburt normal abgegangen.
Später sei es mit jedem Male schlimmer
geworden. Als ich das erstemal zu ihr kam, bei
der fünften Geburt, war gerade der Kopf im
Durchschneiden. Im ersten Moment blutete es

nicht, aber nach einer Viertelstunde fing es an,
ziemlich stark zu bluten. Ich machte den Creosê.
Vergebens. Bald drang das Blut durch das
allerdings schlecht unterlegte Bett durch bis auf
den Boden. Nun galt es zu handeln, und Gott

sei Dank, es gelang mir nach einiger Anstrengung,

die Nachgeburt mit der Hand zu holen
und die Blutung stand. Den Arzt hatte ich
selbstverständlich auch rufen lassen. Aber ich
wußte, daß er im besteil Fall in 4—ö Stunden
da seül konnte. Es ging noch länger und als
er endlich kam, hatte sich der Muttermund schon
ziemlich geschlossen. Er fand soweit alles in
Ordnung. Wohl war die Fran schwach und
wollte immer schlafen. Jedoch erholte sie sich

rasch. Ich blieb bis am vierten Tag. Später
erzählten mir andere Leute, sie sei schon vor
dem achteil Tag aufgestanden. Bei der sechsten

Schwangerschaft, als man mir davon berichtete,
sann ich darüber nach, ob ich nicht gleich den

Arzt von vornherein verlangen solle. Allein da
kam vor der Zeit schon der Bericht, ich müßte
kommen.

Als ich anlangte, war das Kindchen schon
da und mit der Nachgeburt war eS wieder das
Gleiche. Man sagte mir, es sei in der Nähe ein
Arzt auf der Jagd. O gütige Vorsehung Gottes!
Der war bald gefunden lind zur Stelle. Es
kostete ihn aber ziemlich Mühe, die Nachgeburt
herauszukriegen. Nun war es wieder gut für
ein Jahr. Aber da wurde ich schon wieder
gerufen ohne vorherige Anmeldung. Die Frau
habe es bis vor kurzem selbst nicht gewußt,
was los sei. Gleichzeitig wurde auch der Arzt
benachrichtigt. Als ich ankam, war richtig schon

längst ein totes Kindchen da. Es war im siebenten
Monat. Die Nachgeburt ging wieder nicht. Doch
blutete eS weniger stark, so daß ich warten
konnte, bis Herr Doktor kam. Dieser schläfte
die Frau ein wenig ein, doch fühlte sie trotzdem

starke Schmerzen. Nur mit großer Mühe
brachte er stückweise die Nachgeburt heraus.
„Nun sollten Sie aber keine Kinder mehr haben
müssen. Die Verwachsungen werden mit jedem
mal schlimmer", sagte der Arzt.

Kein Wunder, daß ich erschrak, als ich schon i

wieder bestellt wurde. Ich nahm Rücksprache
mit der Frau und sagte, der Arzt sollte gleich
mitkommen, wenn ich gerufen werde. Es war
unterdessen in unserm Dorf ein Wartgeldarzt
angestellt worden. Wieder wurde ich vor der

Zeit gerufen. Schon am ö. November. Mit
Zittern und Zagen und heißen Gebeten fuhr
ich denn früh morgens um '» Uhr den Berg
hinauf. Als ich ankam, war zu meinem großen
Erstaunen alles still. Die Frau hatte fast keine

Wehen. Es war 7 Uhr morgens. Der Mann
erzählte mir, er habe noch mit demjenigen Arzt,
den sie das letztemal gehabt haben, geredet. Der
habe ihm gesagt? „Ich will Ihnen einen guten
Rat geben. Erst seit einem halben Jahr kennt
man dies Mittel. Geben Sie Ihrer Frau, wenn
die Wehen schon ziemlich stark sind, eine Zucker-
lösnng zu trinken. Zirka 12 Stück Würfelzucker
in einer Tasse heißen Wassers auflösen" Um
2 Uhr nachts habe die Fran ziemlich Wehen
gehabt. Da habe er ihr das Zuckerwasser
gegeben, worauf die Wehen nachgelassen hätten.
Als die Wehen gegen Mittag wieder stärker
wurden, gaben wir noch einmal die gleiche

Portion Zuckerwasser. Wieder hörten die Wehen
auf, aber es stellte sich Abführeil ein. Doch ließ
es vor der Geburt nach. Run kam der Arzt
aus meinem Wohnorte. Ich durste ihm nicht
sageil, daß man init einem andern geredet
hätte, denn eS ist mit dem alten Herrn nicht
immer gut verkehren. Nun mußte Herr Doktor
warten und die Wehen kamen nicht. Er gab
zwei Pulver Mutterkorn. Umsonst. Um 4 Uhr
sagte er, mehr als eine Stunde könne er nicht
mehr warten und der Fuhrmann auch nicht.
Die Stunde verging. Wohl meinte ich, es kämen
vielleicht Wehen. Der Muttermund war seit

Mittag fünffrankenstückgroß und der Arzt ging.
Ich weiß selber nicht, warum ich nicht mehr
Angst hatte so allein. Jetzt setzten richtig die
Wehen ein und um 6 Uhr, also nach einer
Stunde, hatten wir ein Knäblein und — o

Wunder! Es blutete nicht allzustark und nach
abermals einer Stunde kam die Nachgeburt

nur auf Druck. Wie habe ich da im Stillen
Gott gedankt. Das Kindchen starb nach drei
Tagen, weil es zn früh und sehr schwach war.
Die Mutter war eben nicht gesund gewesen.
Infolge des Herzfehlers waren die Füße sehr
stark geschwollen. Doch erholte sie sich verhältnismäßig

gut. Aber hoffentlich war's doch das
letztemal.

Nun habe ich unlängst in der „Schweizer
Hebamme" gelesen, Zucker befördere die Weheil.
Gar gerne hätte ich mehr Aufschluß über die
Wirkung des Zuckers. U. U.

II.

Den einst in unserm Blatte erschienenen?
„Täuschende Erwartungen" will ich auch noch
eil? Geschichtlein von ziemlich langer Schwangerschaft

anreihen. An einem schönen Maisonntag
kam ein Mann, mir zu sagen, daß er mich im
August zur zweiten Geburt seiner Frau rufen
lverde. Seit Anfangs März spüre sie täglich
deutliche Kiudesbewegnngen, habe aber die
Regel immer gleich. Ihr Leib dehne sich wenig,
und sonst nehme sie ab denn Schwangerschaft
und Periode seien zu viel, es gefalle ihm nicht.
Mir schien's auch so und ich riet ihm, mit einem
Arzt darüber zn sprechen. Er aber sagte
entschieden? Nein, dann würde es noch schlimmer?
und ich habe auch nicht zu komineu, bevor er
mich rufe. Später aber vernahm ich, daß er's
gelegentlich doch noch getan. Im Auglist wurde
ich dann geholt. Als ich dort ankam, erinnerte
ich mich sogleich einer Erzählung von T. T.
Hier gedeiht alles, usw. Vor dem Hause ein
badender Bube, daneben Hühner, auf dem
Gesimse Katzen und iin Hausgang sieben junge
Hlinde, die ihr Streuenest um den ganzen
Raum verzogen. Die Frau in der Stube
bereitete sich vor, in meiner Begleitung zu Freunden
zu gehen? wegen bevorstehender Gebäudereparatur

wolle sie übers Wochenbett nicht daheim
^

sein. Sie schien wohl und kaum schwanger zu
sein. Auf meine Frage, ob sie denn Wehen
habe, sagte sie? Nein, aber es sei offen, werde
bald losgehen! An allem zweifelnd, fragte ich,
was denn einst der Arzt über ihren Zustand
gesagt? Ja, der habe ihr nicht geglaubt, es
eben auch nicht gemerkt.

Obwohl ich wenig Lust hatte, hier eine Probe
meiner Weisheit zu machen, so wollte ich doch
einmal untersuchen und sagte ihnen dann, daß
sie nach meiner Ansicht erst etwa ein Vierteljahr
schwanger und von jetzt gebären keine Rede sei.

Darüber verwundert, sagte der Mann? „Ja so,
dann ist's halt später no emol aggange?

Bin froh, die Kunst ist wohl geraten,
's hat nicht die Hälfte g'fehlt, hab' ich's erraten!

Im Februar rief man mich wieder an den
Ort der Wunder, und wirklich? Das Alte ist
vergangen, siehe, es ist alles neu geworden.
Das einstige Hänschen ist nun ein Haus: die
vielen Hunde sind abgereist und unterm Ofen
ertönt der wunderliche Gesang von Turteltauben.
Die Frau hat bedeutend an Umfang
zugenommen; in wenig Stunden war zu aller
Freude ein munteres Mädchen geboren. Der
Mann aber drohte nach dieser Erfahrung
noch klug zu werden, indem er sagte? „Meine
Frau hat mich lange am Narrenseil geführt,
das nächstemal glaub' ich ihr's nicht mehr —
so g'schwind!" lA. 8cb.

vesprechungen.
Kirstein? „Mtsadm für den Hebammen-

Hlnterricht". Berlin, Verlag von Jul.
Springer, 1912, kartonniert Mk. 2.—.

Der Verfasser hat seinen an der Göttinger
Frauenklinik erteilten Hebammen-Unterricht in
diesem Buche niedergelegt. In präziser und doch

ausführlicher Weise ist in ihm das enthalten,
was die Hebamme zum Examen wissen muß.
Der Verfasser bezeichnet denn auch im Vorworte
das Buch als das „Gerippe", um das sich dann
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